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— Morgen⸗Ausgabe. Dienſtag, den 


lebendig gemacht. — Es erheben ſich wieder 
Stimmen, welche die Vortheile einer ſolchen inter⸗ 
ozeaniſchen Waſſerſtraße hervorheben, und nament⸗ 
lich angeſichts der wachſenden Flottenmacht die 
ſtrategiſche Bedeutung derſelben betonen. Die 
zunehmenden Sympathien, die ein derartiger 
Verbindungsweg, durch welchen unzweifelhaft die 
maritime Machtſtellung Frankreichs gekräftigt und 
befeſtigt würde, findet, kommen vielleicht auch auf 
das Konto der engliſchen Poſition — in Egypten, 
zumal die Bewohner der ſüdlichen Landestheile 
Frankreichs ſehen in der Verwirklichung ſolchen 
Planes die Beſeitigung Gibraltars, eine Anſicht, 
die auch in Marinekreiſen ihre Anhänger hat. 
Die „K. 3." bemerkt zu dem in Rede ſtehenden 
Projekt: 

„Der neue Waſſerweg würde auch Frank- 
reich den Vortheil bringen, daß ſich England 
viel gefügiger als bieher gegenüber den franzö⸗ 
ſiſchen Kolonial-Unternehmungen in Oſtaſien er- 
weiſen müßte. In Gibraltar hält England bis 
jetzt den Schlüſſel zum engen Einfahrtsthor im 
Mittelmeer in Händen, und es kann die Einfahrt 
für eine aus dem Atlantiſchen Ozean kommende 
franzöſiſche Flotte nach Belieben geſtatten oder 
verwehren. Dieſer Hemmſchuh für die Thätig⸗ 
keit der franzöſiſchen Seemacht würde hinweg⸗ 
geräumt an dem Tage, da die Kenalverbindung 
zwiſchen den Stationen von Weſt- und Süd- 
frankreich hergeſtellt ſein wird. Ein nicht ge- 
ringer Vortheil würde auch für Spanien aus 
einer derartigen Schwächung des engliſchen Ein- 
fluſſes erwachſen. In Frankreich aber würde der 
Kanal eine ſegens reiche, beltbende Wirkung auf 
den Handel, beſonders im Süden, ausüben. Die 
Häfen von Marſeille und Bordeaux würden eine 
ſehr geſteigerte Bedeutung erlangen; aber auch 
alle anderen Städte im Innern, die von der 
Kanallinie berührt und in unmittelbare Verbin- 
dung mit beiden Meeren gebracht würden, dürften 
ſich einen hohen Aufſchwung ihres Handels ver- 
ſprechen. Leider aber ſtehen der Verwirklichung 
dieſes ſchönen Traumes der franzöſiſchen Süd- 
länder zwei große Schwierigkeiten entgegen. Zu- 
nächſt nämlich würde der Kanaldurchſlich den 
Bau zahlreicher Schleuſeneinrichtungen nöthig 
machen; das zeitraubende Geſchäft der Oeffnung 
und Schließung ſolcher Schleuſen verlangſamt 
aber den Schifffahrtsverkehr nicht unweſentlich. 
Keiner der aufgeſtellten Pläne hat aber eine 
größere Zahl von Schleuſen zu umgehen gewußt. 
Viel ſchwerer jedoch fällt zweitens die Geldfrage 
ins Gewicht. Der Kanalbau würde eine ſehr 
koſtſpielige Anlage ſein, und für den Augenblick, 
wo nur von der dringendſten Nothwendigkeit, 
Erſparniſſe um jeden Preis zu erzielen, die Rede 
iſt, darf kaum an baldige Verwirklichung des 
großen Planes gedacht werden. Man wird ſich 
ja nicht dazu verſtehen wollen, bedeutende Ab- 
ſtriche beim Budget des Kriege miniſteriums zu 
machen, und jo bleibt nur das Budget der öffent⸗ 
lichen Arbeiten übrig. Daſſelbe wird denn auch 
wahrſcheinlich recht merklich beſchnitten werden; 
es iſt aber eben dasjenige, welches die Mittel 
zur Ausführung des großartig gedachten Kanal- 
werkes ſtellen müßte.“ 


In Fürth haben die Sozialdemokraten 
und die Volkspartei ſich zu einem Bündniß für 
die baieriſchen Landtagswahlen vereinigt. Das 
wird in der „Frankfurter Zeitung“ ganz aus- 
drücklich hervorgehoben. 


— Kurz vor Vertagung des öſterreichiſchen 
Reichsrathes hat ſich der Polenklub mit der Frage 
beſchäfligt, ob den von vielen Seiten an ihn her- 
angetretenen Anregungen Folge zu leiſten ſei, 
wegen des ruſſiſchen Ausländer-Ukas eine Inter- 
pellation an die Regierung zu richten oder we— 
nigſtens privatim mit einer Vorſtellung an das 
Miniſterium des Aeußern ſich zu wenden, zumal 


Deutſchland. 

Berlin, 6. Juni. Ueber das Befinden des 
Kaiſers verlautet, daß die Erkältungserſcheinungen 
auch heute noch nicht gänzlich beſeitigt find. Der 
Schlaf war in der vergangenen Nacht wiederholt 

unterbrochen. . 

Am geſtrigen Vormittag hatte Se. Majeſtät 
einige höhere Offiziere empfangen. 

— Die bereits geſtern erwähnte Meldung, 
nach welcher der Kaiſer ſein Erſcheinen bei der 
Jubiläumsfeier des Königs-Regiments abmelden 
ließ und die kurz vor 11 Uhr Vormittags in 

Liegnitz eintraf, lautete wie folgt: 
„Se. Majeſtät ſind ſtark erkältet und zwar 
ohne ernſte Erſcheinungen, aber doch reiſeunfähig. 
Se. Majeſtät bedauern ſchmerzlich und haben den 
kommandirenden General mit Allerhöchſt Seiner 
| Vertretung beauftragt und werden zu morgen 
früh einen Flügeladjutanten ſenden.“ 

Kurz nach dieſer für Alle betrübenden Mit⸗ 
|  tbeilung ſagte auch Prinz Albrecht ab. Das 
Publikum gab aber immer die Hoffnung noch 
nicht auf, daß Se. Majeſtät eintreffen werde, 
und belagerte den Bahnhofsplatz und die zum 
Bahnhof führenden Straßen, natürlich vergebens. 
Unterdeſſen traf von Berlin die Nachricht ein, 
daß General Steinäcker in Vertretung des Kai⸗ 
ſers Nachmittags nach Liegnitz reiſe und um 9 
Ubr 14 Minuten Abends eintreffen werde. 

Wenn auch das Fehlen des Kaiſers bei dem 
Feſte ſchwer empfunden wurde, ſo verlief daſſelbe 
doch ungemein glänzend, und namentlich war die 
Illumination der Stadt eine ſo prachtvolle, wie 
fie Liegnitz bisher wohl noch niemals geſehen. 
bende E Uhr begann im Schießhausſaale die 
Geſtvorſtellung, an welche ſich ein Ball anſchloß. 
: — Dem Vernehmen nach dürfte der Kaiſer 
eine diesſährigen Kur- und Badereiſen am 18. 
M. antreten und ſich auch in dieſem Sommer 
wieder zunächſt auf einige Wochen nach Bad 

me begeben. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ wird gemeldet, daß 
Dr. Mackenzie geſtern Abend nach Berlin ab- 
gereift if. Wie der „Obſerv.“ erfahren haben 
will. werde der Kronprinz alsbald nach Dr. 
Mackenzie's Beſuche nach London überſiedeln, um 
vort täglich die weiteren Beſuche des engliſchen 
Spezialiſten zu empfangen. Späterhin werde der 
Kronprinz höchſt wahrſcheinlich das Schloß Norris 
auf der Inſel Wight bewohnen. Dr. Wegener 
und Profeſſor Gerhardt würden den hohen 
Patienten vermutblich nach London begleiten. 

— Der Staatspfarrer Golembiewski zu 
Plusnitz in Weſtpreußen hat, nach der „Poſener 
Zeitung“, nachdem ihm 3000 Mark jährliche 
Penfion bewilligt worden find, auf ſeine bisherige 
Stelle reſignirt. 

— In einer Betrachtung der gegenwärtigen 
bandelspolitiſchen Lage batten wir im Hinblick 
auf die bevorſtehenden Verhandlungen wegen der 
Erneuerung des Handels vertrags mit Defterreich- 
Ungarn die Nothwendigkeit betont, wieder, wenn 
auch auf dem Boden des thatſächlich auf dem 
ganzen europälſchen Kontinents herrſchenden 
Schutzzollſyſtems, zur Erleichterung des inter- 
nationalen Verkehrs zurückzukehren. Die Wiener 
„Preſſe“, welche bekannte offiziöſe Beziehungen 
bat, bemerkt dazu, daß der öſterreichiſche Handels- 
ſminiſter dieſe Auffaſſung theile; es heißt in dem 
Artikel: 

„Was Oeſterrtich-Ungarn anbelangt, würde 
es der von der „National-Ztg.“ der deutſchen 
Regierung empfohlenen Initiative nichts weniger 
als ablehnend entgegentreten. Die Forderungen, 
welche öſterreichiſcherſeits geſtellt werden dürften, 
werden den Intereſſen der deutſchen Induſtrie 
ſicherlich nicht nahetreten, ſie werden aber auch 
die Intereſſen der deutſchen Landwirthſchaft nicht 
beeinträchtigen, denn der Ueberſchuß unſerer Ge- 
treldeproduktion reicht nicht an den Getreldebedarf 
heran, den Deutſchland durch den Import aus 
dem Auslande zu decken genöthigt iſt.“ 

Mit den letzten Worten ſcheint der Wunſch 
einer differentiellen Begünſtigung des öſterreichſſch⸗ 
ungariſchen Getreide-Imports nach Deutſchland 
angedeutet zu werden. 

— Die Feierlichkeit der Grundſteinlegung 
zu dem Nord. Oſtſee-Kanal hat in manchen Krei- 
ſen in Paris wie im Lande den Gedanken an 
die längſt projektirte Herſtellung eines Kanals 
vom Mittelmeer zum Atlantiſchen Ozean wieder 


Grund der Wiener Kongreß Akte die Verpflichtung 
auferlegj wurde, allen Polen die Erwerbung von 
Grundbeſiz in den polniſchen Landestheilen zu 
geſtatten. Nach längeren Konferenzen mit den 
Miniſtern Dr. von Dunajewski und Freiherr von 
Ziemialkowski einigte fi der Klub dahin, in der 
Suche nichts zu thun und es auf etwaige Ent- 
ſchließungen der Regierung ankommen zu laſſen. 
— Die Zuckerſteuerkommiſſion des Reichstags 
trat heute in die Berathung der Vorlage ein: 


A 


= 


dem ruſſiſchen Reiche bei der Theilung Polens auf|-Kampfe betheiligten Truppen, und mit and 


geſetzlj de Reife des Kultusmiyſſers chiſten in Verbindüng ge 
Von einer Generaldiskuſſion wurde auf Von: A. bevorſehen : — 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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ſchlag des Vorſitzenden Abg. v. Bennigſen abge- 
ſehen. Die Diskuſſion und Abſtimmung übers 1 
wurde zunächſt ausgeſetzt und ſofort die Para- 
graphen 2, 3 und 6 zur Diskuſſton geſtellt, welche 
von der Erhebung der Zuckerſteuer und der Steuer- 
vergütung handeln. Hierzu liegen Anträge des 
Grafen zu Stolberg-Wernigerode und v. Kardorff 
vor. Graf Stolberg will die Erportbonififation 
für die drei Kategorien von Zucker um je 25 Pf. 
erhöhen. Abgeordneter v. Kardorff beantragt, die 
Verbrauchsabgaben für 100 Kilogramm inlän- 
diſchen Rübenzuckers ſtatt in Höhe von 10 Mk. 
auf 20 Mk. zu bemeſſen und die Materialſteuer 
ganz abzuſchaffen. Außerdem will Abg. v. Kar- 
dorff ſtatt einer Steuervergütung eine „Fabri: 
kationsprämie“ von 2 Mark für den Doppelzent- 
ner eingeführt wiſſen. Staatsſekretär Jacobi ver- 
theidigt die Regierungsvorlage, indem er die Be⸗ 
deutung der Konſervirung des gegenwärtigen 
Steuerſyſtems hervorhebt. Durch eine Aenderung 
dieſes Syſtems würde die Baſis für die beſtehen⸗ 
den Zuckerfabriken in einer bedenklichen Weiſe ver- 
ſchoben. Die Ertragsberechnung im Antrag von 
Kardorff ſei um 8 Millionen Mark zu hoch ge- 
griffen, da er von einem Inlands-Konſum von 
4 Millionen Doppelzentner Raffinade ausgehe, 
während die Regierungs-Borlage dieſes Konſum⸗ 
quantum von Rohzucker annimmt. Das Bedenken 
gegen den Knauer'ſchen Vorſchlag, daß die vor- 
geſchlagene Exportprämie dem öſterreichiſchen Han⸗ 
delsvertrag zuwiderlaufe, beſtehe auch gegen den 
Antrag von Kardorff. Der Antrag des Grafen 
Stolberg nehme ein noch ungünſtigeres Rendement 
an, als das in dem beſtehenden Geſetz. Abg. 
Dr. Reichenſperger ſpricht ſich im Allgemeinen, 
Einzelheiten vorbehalten, für den Antrag von 
Kardorff aus. Abg. v. Goldfuß (Reichsparteil) 
giebt eine Ueberſicht über den Rübenverbrauch der 
ſchleſiſchen Zuckerfabriken im Durchſchnitt der letzten 
5 Jahre. Derſelbe bewegt ſich zwiſchen 9,55 bis 
10,61 Zentner, im Durchſchnitt der Fabriken 
10,25 Zentner Rüben für den Zentner Zucker. 


— Bei dem Feſtdiner in Hamburg am letz- 
ten Sonnabend ergriff nach dem Staatsminiſter 
v. Bötticher, welcher ſeine Rede mit einem Toaſt 
auf den Senat Hamburgs geſchloſſen hatte, der 
Bürgermeiſter Peterſen das Wort, um auf die 
Ehrenbürger, den Reichskanzler Fürſten v. Bis- 
mark und den General - Feldmarſchall Grafen 
Moltke einen Toaſt auszubringen, in welchen be- 
geiftert eingeſtimmt wurde. Danach toaftete der 
Reichstagspräſident v. Wedell Plesdorf auf die 
Hamburger Bürgerſchaft und Hamburgs Handel. 
Der Präſident der Bürgerſchaft, Moenkeberg, 
dankte und ſchloß mit einem Hoch auf Deutſch⸗ 
lands Heer und Marine, als die Beſchützer und 
Förderer von Handel und Gewerbe. General 
v. Treskow, kommandirender General des 9. 
Armeekorps, dankte für die der Armee nnd Ma- 
rine gewidmeten Worte und gedachte dabei des 
wehrhaften Deutſchlands. Die Reihe der offiziel 
len Toaſte war damit beendet. Um 9 Uhr hob 
der Bürgermeiſter Versmann die Tafel auf. 


— Rom feierte geſtern das Natlonalfeſt in 
der üblichen Weiſe und gleichzeitig wurde dabei 
der Dogali-Obelisk, ein für die bei Saati-Dogali 
gefallenen Soldaten auf dem Thermenplatz, der 
fortan der „Platz der Fünfhundert“ heißen ſoll, 
errichtetes Denkmal in Gegenwart des Königs, 
der Königin und des Kronprinzen enthüllt. Zu- 
vor hatte eine Parade über die Garniſon flatt- 
gefunden, bei welcher das Königspaar mit großer 
Begeiſterung von der Volksmenge begrüßt wurde. 
Die Stadt war reich beflaggt. Bei der Enthül⸗ 
lungsfeier hielt der Bürgermeiſter eine Anſprache. 
Neben dem Denkmal ſtanden die in den genann- 
ten Kämpfen Verwundeten. Der König unter- 
hielt ſich darauf mit dem Kapitän Michelini, dem 
einzigen am Leben gebliebenen Offizier der am 


Dr. v. Goßler in jene Provinzen den Zweck, per- 
ſönlich Wahrnehmungen über den Stand des dor- 
tigen Unterrichtsweſens zu machen. 


— Zur Verhaftung des Anarchiſten Neve 
ſchreibt die „Köln. Ztg.“: 

Wie vor einigen Wochen bekannt geworden 
iſt, befindet ſich der in Belgien verhaftete Anarchi⸗ 
ſtenführer John Neve ſeit drei Monaten in Un- 
terſuchungshaft in der Strafanſtalt zu Leipzig. 
Es iſt vdieſer Schlag für die anarchiſtiſche Sache 
vielleicht noch empfindlicher als einſt die Verhaf⸗ 
tung des Niederwald-Attentäters Auguſt Reinsdorf. 
Dieſer litt an der Schwindſucht und wäre zwei⸗ 
fellos einem frühen Tode verfallen, Neve aber 
ſteht noch in voller Kraft und in der Mitte des 
Mannesalters. Neve iſt zudem unter allen leben- 
den Anarchiſten der thatkräftigſte und rückſichts⸗ 
loſeſte; er genießt wie keln anderer das Vertrauen 
der Dave'ſchen wie Peukert'ſchen Partei. Ob⸗ 
gleich Neve ſich, wenn er in London iſt, zu dem 
unter Daves Einfluß ſtehenden kommuniſtiſchen 
Arbeiter⸗Bildungs⸗Verein (I. Sektion) hält, be- 
zeichnet ihn doch Peukert, der ſchärfſte Gegner 
dieſer Gruppe, als den opferwilligſten und tüch⸗ 
tigſten Genoſſen. Daher iſt es auch ſehr zu be⸗ 
zweifeln, daß Peukert feine Hand bei der Ver- 
haftung des Neve im Spiel gehabt habe, wie der 
Züricher „Sozial⸗Demokrat“ in einem langen Ar- 
tikel auseinanderſetzt. Wir nehmen nicht an, daß 
dieſer Artikel aus Daves Feder rührt, in ſeinem 1 
Intereſſe iſt er aber unfehlbar geſchrieben. Schon e 
einmal iſt der „Sozialdemokrat“ aufs entſchie⸗ 2 
denſte und mit ſichtlichem Erfolge für Viktor Dave, 
den Vertreter Moſts in London, eingetreten, in⸗ a 
dem er deſſen Gegner Peukert als Lump dar⸗ . 
ſtellte. Es war dies im Frühling des vorigen 
Jahres und die Folge war eine völlige Spaltung 
der Londoner Anarchiſtenpartei. Peukert behaup⸗ 
tete damals ſtelf und feſt, Dave habe den gegen 
ihn gerichteten Artikel im „Sozialdemokrat“ ge- 
ſchrieben. Auch uns will es ſo ſcheinen, als ob 
hier irgend welche Beziehungen zwiſchen Dave und 
der Redaktion des „Sozialdemokrat“ vorhanden g 
ſeien. Die Sache iſt leicht erklärlich, wenn wir 5 
uns daran erinnern, daß das Haupt des euro- 
päiſchen Anarchismus, der Belgier Dave, zugleich 5 
eine hervorragende Rolle in der engliſcheni Soclaliſt 4 
League ſpielt, zu der auch Eduard Avelng gehört, 5 
und an deſſen Organ Commonweal der deutſche 
Sozialiſtenführer Liebknecht ein eifriger Mitarbei- 
ter ſein ſoll. Auch die weitern Angaben, welche 
der „Sozialdemokrat“ über die Verhaftung Neves 
macht, ſcheinen nicht glaubwürdig. Schon ſeit der 
Verhaftung des Leipziger Anarchiſten Drobner im 
Sommer 1886 wußte man, daß Neve ſich in 
Belgien, und zwar gewöhnlich in Verviers auf- 
hielt; er war von dort aus mit Drobner in 
Verbindung getreten. Es wird uns ferner in 
dem deutſchen Sozialiſtenblatt erzählt, daß ein 
gewiſſer Charles Theodor Reuß, über den ſeiner 
Zeit in den die anarchiſtiſche Bewegung behan⸗ 
delnden „Londoner Briefen“ der „Kölniſchen Zei⸗ 
tung“ berichtet wurde, der deutſchen Polizel den 
Neve gewiſſermaßen vorgeſtellt und in die Hände 
geſpielt habe. Wir ſind nicht in der Lage, der⸗ 
gleichen unkontrollirbare Vorgänge zu widerlegen, Br 
ſoviel aber iſt natürlich klar, daß Neves Aus 
ſehen den Beamten längſt bekannt war, da bei 
ſeiner vor 5 Jahren erfolgten Verhaftung und 
mehrmonatlichen Gefängnißhaft zu Hanau meh⸗ 
rere Photographieen von ihm aufgenommen wor⸗ 
den waren. Neuerdings hat man ihn natürlich 
wiederum in den verſchiedenſten Stellungen fon- 


blicksphotographen, 
nirend. 

Das Bild dieſer⸗ 2 
oft vergeblich Pe höchſt charakteriſtiſches. Seine 
Anarchismu⸗ rückt eine Vereinigung von . 
Phyſto-ulus und rohem Verbrecherthum * * 
Farker, energiſcher Kopf, ein — 
Blick aus großen, dunkeln Augen, d r 

j langer, ie 
verſchlagen zuſammenzieht, ein lane g. In e. 


Schnurrbart, dunkles, zurück 1 r 
e e ibn. deſſen eine größere Anzahl ; 
Theils um hn beWwerten auf dem Marktplatz 


weil er wit ben in Mabie Wolle war durchweg gut 
Werbotener Scheiforgfaltts jortirt, d. b. Brand- 
end abgenommen. Dis 


Verwundeten. Dieſelben werden heute vom Kö⸗ 
nige im Garten des Quirinals empfangen wer⸗ 
den. Auf die Enthüllungsfeier folgte am A bent 
wie allfährlich die „Girandola“, welch 
Monte Pincio aus glänzen verliefege ſoll noch 
— Die Reihe der Pahr ſpäter noch fort- 
nicht abgeſchloſſen eln, tat.-Ztg.“ zufolge ſollen 
geführt werden Fin Gebiete der Schule weitere |! 
moment nahmen bevorſtehen. Vermuthlich runs 
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wollte man ihn Anfangs auf die Feſtung Magde 
burg bringen; man nahm jedoch davon Abſtand 
und ſetzte ihn in Leipzig feſt. Eine ſtrenge Be⸗ 
wachung ſcheint angebracht, denn ſchon vor eini- 
gen Wochen ſoll die deutſche Polizei von London 
aus benachrichtigt worden ſein, daß anarchiſtiſche 
Sendlinge nach Deutſchland gereiſt wären, um 
Neve zu befreien. Obgleich der Ort, wo Neve 
gefangen ſitzt, in guter Abſicht ſtreng geheim ge⸗ 
halten wurde, ermittelten ihn die Anarchiſten doch, 
wie aus ihren Blättern hervorging, noch bevor 
die Sache in die Preſſe kam. Die in Leipzig 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln brachten es mit 
ſich, daß die Polizei ein ſchärftres Auge auf alle 
ſoztaliſtiſchen Elemente richtete. Man fand nun, 
daß einige Sozialiſten Umgang mit verdächtigen 
Perſonen hatten, und ſchritt neulich zu der Ver⸗ 
haftung eines Lackirers und Malers Namens 
Patsweit. Derſelbe war ſchon im vorigen 
Jahre, Mitte September, in Haft genommen; 
man hatte ihn damals im Verdacht, die Frie⸗ 
denseiche im Roſenthal zu Leipzig angeſägt und 
anarchiſtiſche Schriften verbreitet zu haben. Das 
Reichsgericht lehnte jedoch damals die Anklage 
ab und er wurde wieder auf freien Fuß geſetzt. 
Jetzt war er grade im Begriff, Leipzig zu ver⸗ 
laſſen, um aus zuwandern, als er in Haft genom- 
men wurde. Der mit Neve hier inhaftiıte So— 
zialiſt Greß (nicht Grün, wie einige Blätter 
ſchreiben) it — ſo viel ich in Erfahrung ge- 
bracht habe — nur in geringem Maße be— 
laftet. 

Karlsruhe, 4. Juni. Die Kinzig, Rench, 
Murg und Elz ſteigen rapid. Bei Oppenau 
ſollen Menſchen und Vieh in den Wellen um- 
gekommen ſein. 

Straßburg i. E., 4. Juni. Der geſtern 
bier eingetroffene Fürſt von Montenegro iſt nach 
Genf abgereiſt. 

Ausland. 

Wien, 4. Juni. Die „Deutſche Zeitung“ 
veröffentlicht den Erlaß des Unterrichteminiſters 
Gautſch an die Direktoren der Mittelſchulen in 
Böhmen. Darnach find in Zukunft Maturitäts⸗ 
prüfungen auch aus einer nicht obligaten zweiten 
Landeeſprache abzulegen, wenn der Schüler für 
dieſen inobligaten Lehrgegenſtand eingetragen 
war; ſo haben z. B. Deutſche, wenn ſie inobligat 
die czechiſche Sprache gelernt, eine Prüfung aus 
dem Czechiſchen abzulegen, ebenſo umgekehrt 
Czechen aus dem Deutſchen. 

Trotz des zweifelhaften Wetters iſt der heu- 
tige Blumen Korſo glänzend verlaufen. Es be- 
theiligten ſich daran: der Kaiſer, der Kronprinz, 
die Kronprinzeſſin, ferner die Protektorin des 
Feſtes, Erzherzogin Maria Therefla, und die Erz- 
herzöge Karl Ludwig, Ludwig Viktor, Rainer 
und Ferdinand. Der Katjer, ſowie die übrigen 
Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes und die Fürſtin 
Metternich wurden bet ihrem Erſcheinen ſtürmiſch 
begrüßt. 

Peſt, 4. Juni. Die Städte und Ortſchaf⸗ 
ten des Alfölds ſcheinen verloren. Die Ueber- 
ſchwemmung kommt nicht zur Ruhe, ehe das 
Niveau des Ueberſchwemmungs - Gebietes gleich 
dem des Fluſſes. Es iſt konſtatirt, daß 67,000 
Joch unter Waſſer ſtehen, davon ſind 12,000 
hochgelegen. Die Preſſe verurtheilt die Fahrläſ⸗ 
ſigkeit der techniſchen Organe bei der Theißregu⸗ 
lirung. Die Regierung leitet eine Hülfsaktlon 
für die Beſchädigten ein. 

Veit, 4. Juni. Der „Ungariſchen Poſt“ 
wird aus Hodmezö-Vaſarhely gemeldet: In Folge 
des Einſturzes der Kiſtiszaer Schleuſe ergießt ſich 
die Fluth der Theiß unaufhaltſam auf das ent- 
wäſſerte Gebiet, welches eine ſehr reiche Ernte 
verſprach. Die Vaſarhelyer Wieſe, allein 20,000 
Joch umfaſſend, mit zahlreichen Wirthſchaftege⸗ 
bäuden, iſt zum größten Theil zu Grunde ge- 
richtet und iſt, wenn das Waſſer nicht in kürzeſter 
Friſt aufgefangen wird, die vollſtändige Ver⸗ 
nichtung zu befürchten. Gefährdet find die Ge- 
meinden Lole, Foetdeak, Mako, Algyeö, Tape und 
Theile der Vororte von Szegedin. Die Ge- 
markungen der genannten Orte find theilmeije 
bereits überſchwemmt. Der Damm der Staats- 
bahn iſt auf mehrere Kilometer angegriffen, aber 
entſprechend geſchützt. Der Obergeſpan Kallay 
und der Miniſterlalkommiſſar Rapalcs leiten die 
Rettungsarbeiten und treffen mit dem Ober- 
ingenieur Bodnar energiſche Schutzmaßregeln. 
Auch der Kommunikationsminiſter hat das ſchleu⸗ 
nige Ergreifen von Schutzmaßregeln angeordnet. 
Ein Verluſt an Menſchenleben iſt bis jetzt nicht 
zu beklagen, doch iſt das Elend ſehr groß. Da 
die Bevölkerung der überſchwemmten Gebiete zur 
Unterbringung und Fütterung des Viehſtandes 
weder Raum noch Futter hat, ſo iſt vorauszu⸗ 
daß zum Frohnleſchnamsmarkte elne große 
f Nutzthteren aufgetrieben und wahr- 
sotipreijen verſchleudert wird. 

2 Juni. In dieſem Monat 
0 gan 8 A b von Heiligenblut 
„Eivilta Cattolica“, des Leiborganea, 
Generals, bringt einen Artie ven geft 885 
Pecti, des Bruders des Papſtes, über die — 
ſohnung des Papſtes mit dem Duirinal, 
— = Juni. Die Scenen in Mons 
TDicblich das letzte Aufflackern der Be- 
oder Neuaufführungel der Streikenden in 
welcher Inſtitution vi bmen die Arbeit 
dem Wege gegangen — 
handelt ſich darum, Vent Theil der Trümmer 
ßen Städten und einem in der 
eladen. Es 
in 


werden Tele 


— 


dieſen Schutt⸗ und Scherbenhaufen zu beobachten 
und zu ſehen, wie fie dieſelben nach alten Klei- 
dungsſtücken, Porzellan, Meſſing⸗ und Eifen- 
theilen, zerbrochenem Zierrath durchwühlen und 
zergliedern, und auch den geringfügigſten Fund 
auf ſeinen Werth prüfen. Nicht ſelten gerathen 
ſie dann über ein Stück Flitterkram in Streit, 
der durch die überwachenden Poliziſten, die dort 
in großer Zahl ſtationirt find, geſchlichtet wer⸗ 
den muß. 

Paris, 5. Juni. Das heutige Wettrennen 
im Boulogner Holze um den großen Parifer Preis 
von 100,000 Franks war vom herrlichſten Wetter 
begünſtigt. Eine ungeheure Menſchenmenge wohnte 
dieſem Pariſer Volksfeſte bei. Man kann die 
Zahl der Erſchienenen auf eine viertel Million 
Menſchen ſchätzen, da die Höhe der Eintritts- 
gelder die enorme Summe von 300,000 Franks 
überſtiegen hat und der größte Theil der Zu 
ſchauer, welche ſich auf den Longchamps umgren- 
zenden Höhen poſtirt hatte, nicht zahlt. Um den 
Grand Prix liefen 11 Pferde, darunter 2 eng- 
liſche Pferde „Merry Hampton“ der Steger und 
„The Baron“, br. Hengſt des Mr. Ferns, zwei⸗ 
tes Pferd im letzten engliſchen Derby, mit. Beide 
Pferde waren Favorits und daher 4 zu 5 und 
100 zu 30 notirt, während „Monarque“ als 
Sieger des franzöſiſchen Derbys, über deſſen Zu- 
ſtand ungünſtige Gerüchte verbreitet waren, 8 zu 
1 notirt war. Die Engländer und auch viele 
Franzoſen hatten auf „Merry Hampton“ oder 
„The Baron“ koloſſale Summen gewetlet und alle 
Welt hielt den Sieg eines der engliſchen Pferde 
für geſichert. Zum allgemeinen Esſtaunen ſiegte 
aber die br. St. „Tenebreuſe“, Beſitzer Mr. P. 
Aumont, dem auch „Monarque“ gehört. Als 
zweites Pferd ging Mr. Ferns br. Hengſt „The 
Baron“ durch das Ziel, dann folgte Baron 
Schicklers br. Hengſt „Krakatoa“. „Merry Hamp- 
ton“ mußte ſich mit dem vierten Platz begnügen. 
Die Enttäuſchung der Engländer und der Enthu- 
ſtasmus des franzöſtſchen Publikums war natür- 
lich groß. Das Rennen um die Diſtanz von 
3000 Metern wurde in 3 Minuten 34 Sekun- 
den gelaufen. Der Geſammtbetrag des Preiſes 
für den Sieger betrug 149,275 Franken, das 
zweite Pferd rettete aus den Einſätzen 10,000, 
das dritte 5000 Franken. „Tenebreuſe“ war 
14 zu 1 notirt geweſen, ſo daß Buchmacher durch 
die Niederlage des engliſchen Favorits enorme 
Summen gewinnen. Großes Aufſehen erregte die 
Abweſenheit des Präſidenten der Republik bei die. 
ſem Rennen, das erſte Mal ſeit dem Beſtehen der 
Republik, was durch die Anweſenheit Boulangers 
erllärt wurde, der übrigens auf dem Rennplatze 
wenig beachtet wurde und nur auf der Rückfahrt 
einige Male erkannt und angeſchrieen wurde. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Juni. Iſt auf Antrag eines 
Grundſtücks - Eigenthümers wegen ſeiner Forde⸗ 
rung gegen feinen Hypothekgläubiger die auf fei- 
nem Grundſtück eingetragene Hypothek im Wege 
des Arreſtes gepfändet worden, ſo iſt zwar, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, 
vom 13. April d. J., der Hypothekgläubiger bei 
Fälligkeit der Hypothek verhindert, ſelbſt Zahlung 
in Empfang zu nehmen; wohl aber kann er ver- 
langen, daß der Grundſtücks Eigenthümer die 
Forderung gegen Ertheilung löſchungsfähiger 
Quittung an die zuſtändige Hinterlegungeſtelle 
zahle. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 6. 
Juni. — Auch die zweite Verhandlung am heu⸗ 
tigen Tage betraf eine Anklage wegen Raubes, 
dieſelbe war gegen einen bereits mehrfach vorbe- 
ſtraften Menſchen, den Schmiedegeſellen Friedr. 
Wilh. Drews aus Polchow, zuletzt in Stettin 
wohnhaft, gerichtet. Derſelbe iſt beſchuldigt, in 
der Nacht vom 21. 22. November v. Is. in 
den Anlagen unterhalb des franz. reform. Kirch- 
hofes und oberhalb der Gärten an der Steinſtraße 
dem Schloſſergeſellen Guſt. Gebler eine Uhr mit 
Gewalt entriſſen und als er von Gebler deshalb 
verfolgt wurde, dieſen durch einen Meſſerſtich 
verwundet zu haben. Drews leugnet die That, 
obwohl er von Gebler mit aller Beſtimmtheit als 
der Räuber erkannt wird, er giebt zu ſeiner 
Entlaftung an, er habe in der Nacht vom 21. 
zum 22. November in einem Reſtaurant in der 
kleinen Oderſtraße bis Morgens 1,3 Uhr gezecht 
und da die That zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachts 
ausgeführt ſein ſoll, könne er dieſelbe nicht be⸗ 
gangen haben. Drews hatte die verſchiedenſten An- 
gaben über die betreffende Reſtauration gemacht, 
doch dieſe Angaben ſcheinen wenig Anſpruch auf 
Glaubwürdigkeit zu haben, denn alle in dieſer 
Richtung heute vernommenen Zeugen konnten 
nichts von der Anweſenheit des Drews in einem 
der Lokale bekunden. Um die Vertheidigung nicht 
zu beſchränken, ſetzte der Herr Vorſitzende die 
Sitzung auf / Stunden aus und wurde in die⸗ 
ſer Zeit der Angeklagte in Begleitung eines 
Kriminalbeamten nach der kl. Oderſtraße geſandt, 
um dort die Reſtauration zu bezeichnen, in der 
er in der betreffenden Nacht verkehrt haben will; 
doch auch dieſer Gang lieferte kein beſtimmtes Re- 
zuvot, denn der Angeklagte wußte auch dort keine 
demnächſtan Angaben zu machen. Als die Sitzung 
Angeklagte dudur aufgenommen wurde, ließ der 
ſtellen, noch zwel Bleten Vertheidiger den Antrag 
treffenden Nacht in dem ells, welche in der be- 
beſchäftigt geweſen fein ſollen hen Reſtaurant 
Prenzlau dienen, zu vernehmen. Da 258. I in 
trag vicht abgelehnt werden konnte, mußte 


dieſe Very Aung bis zur nächſten S hr 5 
periode vertag. werden. chſten Schwurgerichts⸗ 
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Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Belle vuetheater: 
„Unſer Doktor.“ Volksſtück mit Geſang in 4 
Akten. — Elyſiumtheater: „Gasparone.“ 
Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Wien, 1. Juni (Eine bedauerns werthe 
Mutter.) Vorgeſtern wurde eine nett gekleidete, 
junge Frauensperſon von dem Poliziſten La- 
dinsky bei einem Karouffel im Prater in dem 
Augenblick ertappt, als ſie der Köchin Helene 
Ulbrich in dem Gedränge eine Geldbörſe aus der 
Taſche zog. Der Beamte brachte die Frauens- 
perſon, welche kein Wort ſprach, auf das Po- 
lizei-Kommiſſariat, woſelbſt ſie ſich als die 
24jährige Theater Elevin Karoline Dub legiti⸗ 
mirte. Sie wurde wegen Diebſtahls dem Straf⸗ 
richter vorgeführt. — Richter: Ich brauche Ihnen 
wohl die Anzeige nicht erſt vorzuleſen. Sie wij- 
fen, warum Sie hier vor Gericht find? — An- 
geklagte: Ich ſoll eine Geldtaſche geſtohlen ha⸗ 
ben, — es iſt zum Lachen! Ich will die Welt 
nicht beſtehlen, dieſe Welt nicht beſtehlen, — ich 
habe mich lange mit der Welt verfeindet. — 
Richter: Der Polizei - Beamte hat Sie bei der 
That ertappt. — Angekl.: Ich habe bei einem 
Karbuſſel eine Geldtaſche gefunden; der Wach- 
mann und die Köchin kamen hinzu und ſagten, 
ich habe fie geſtohlen, — das iſt alles. — Rich- 
ter: Es wird Ihnen alles haarklein nachgewieſen 
werden. Wiſſen Sie auch, daß Sie ſchon ſeit 
längerer Zeit die Aufmerkſamkeit der Polizei auf 
ſich gelenkt haben? — Angekl.: Habe ich das? 
Nun, das iſt ſehr ſchmeichelhaft für mich; denn 
dieſe Aufmerkſamkeit muß eine andere als eine 
amtliche geweſen ſein, — ſonſt wäre ich ja ſchon 
arretirt worden. — Richter: Der Polizei-Agent 
Deimel hat bemerkt, daß Sie bei einem Schau 
fenſter in der Kärtnerſtraße im Gedränge mehre 
ren Frauen in die Taſche griffen. — Angekl.: 
Er hat das geſehen und mich nicht arretirt? 
Allerdings eine große Aufmerkſamkeit. — Rkch⸗ 
ter: Die Polizei beobachtet lange und arretirt 
erſt, wenn fie den Beobachteten bei friſcher That 
ertappt. Sie ſehen, daß. dieſe Taktik auch in 
Ihrem Falle die richtige war. — Die Mutter 
der Angeklagten, Frau Anna Dub, Wittwe eines 
vor kurzem verſtorbenen Standesbeamten, wird als 
Zeugin vernommen, um Auskunft über das Vor- 
leben ihrer Tochter zu geben. Die letztere weicht 
bei dem Anblicke ihrer Mutter einige Schritte zu- 
rück und ſagt verächtlich: „Ja, was willſt Du 
hier? Willſt Du mich überall verfolgen?“ — 
Zeugin (traurig): Herr Richter, das Benehmen 
meiner Tochter enthebt mich wohl der Aufgabe, 
Sie über das Verhältniß aufzuklären, in dem wir 
leider zu einander ſtehen. Ich muß gleich bemer- 
ken, daß ich von jeher alles aufgeboten habe und 
noch alles aufbiete, meine Tochter auf den richti- 
gen Weg zu bringen. Sie war von jeher trotzig, 
verſchloſſen, in ſich gekehrt und mied ſogar die 
Geſellſchaft ihrer Geſchwiſter, — bald auch die 
meine. Im Jahre 1883 verſchwand ſie urplög- 
lich; ich hörte lange nichts von ihr; erſt nach 
einigen Monaten erfuhr ich, daß ſie ſich in Paris 
aufhalte und dort Theater Elevin geworden ſei. 
Ich bat und beſchwor ſie ſogar, zurückzukehren; 
aber ich bekam keine Antwort, und bald war 


ſie auch in Paris nicht mehr zu finden. 
Sie muß ſich aber doch dort aufgehalten 
haben; denn nach drei Jahren — im 
Jahre 1886 — ſchrieb mir der Polizei-Prä— 


fekt von Paris, daß meine Tochter verhaftet wor— 
den ſei, weil fie keinerlei Papiere zu ihrer Legi- 
timation vorweiſen konnte. Ich reiſte ihr ent- 
gegen, traf ſie in Lyon und führte ſie nach Wien 
mit. Sie iſt jetzt majorenn geworden und lebt 
von dem Legat, das ihr Vater ihr hinterlaſſen. 
Sie will von mir nichts wiſſen und weiſt meinen 
mütterlichen Schutz zurück. Und ich habe bisher 
nichts von ihr gehört als geſtern die ſchmachvolle 
Arretirung und die Anklage wegen Taſchendſeb-— 
ſtahls. — Richter (zur Angeklagten): Weiſen 
Sie den Schutz Ihrer Mutter nicht zurück. Sie 
ſind dieſes Schutzes dringend bedürftig; nur Ihre 
Mutter kann Ste noch auf den Weg der Beſſe— 
rung führen Und entlaſten Sie heute Ihr Ge- 
wiſſen durch ein aufrichtiges Geſtändniß. — 
Angekl.: Ich habe nichts geſtohlen und werde 
deshalb auch nichts geſtehen. Und meine Mutter 
brauche ich nicht, wie ich niemanden auf der Welt 
brauche — Zeugin (zu ihrer Tochter): Liebes 
Kind, es iſt alles erwieſen, lege ein reumüthiges 
Geſtändniß ab, und der Richter wird milde über 
Dich urtheilen. — Angekl. (zum Richter): Da 
ſehen Sie, Herr Richter, die Mutter räth ihrer 
Tochter zu elner Lüge vor Gericht. Denn eine 
Lüge müßte ich begehen, würde ich eine Handlung 
elngeſtehen, die meinem Stande und meinem Cha- 
rakter fern ſteht. — Richter: Der Wachmann 
hat unter ſeinem Dienſteid beſtätigt, daß er Sie 
beim Diebſtahl ertappte. Soll ich Ihnen den 
Wachmann ſowie den Polizei-Agenten, der Sie in 
der Kärtnerſtraße beobachtet hat, gegenüberſtellen? 
— Angekl.: Sie machen mich ganz verwirrt! 
Welchen Grund haben Sie, mir nicht zu glau- 
ben? — Zeugin: Ich beſchwöre Dich, Kind, 
ſage die Wahrheit! — Angekl. (ſchreiend) : Was 
willſt Du hier, rege mich nicht auf, was machſt 
Du hier, — fort! — Richter: Ich wünſche, 
daß Ste es nie zu bereuen haben, Ihre Mutter 
jo von ſich geſtoßen zu haben. Da Sie leugnen, 
werde ich Ihnen die beiden Wachleute gegenüber- 


n- ſtellen und vertage bis dahin die Verhandlung. 
— Die Mutter der Angeklagten 


gab nach der 
dlung an, das Mädchen ſei jeit ihrer Ju- 
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ber ihr Benehmen auf dieſes Leiden zurückzufüh⸗ 
ren ſein. 

— Im Bezirke Aarwangen, Kanton Bern, 
ſoll ein Gerichtspräſtdent gewählt, d. h. zur Wahl 
vorgeſchlagen werden. Einem der Kandidaten, 
Notar Fritz Müller in Langenthal, wurde nun, 
wie man dem „Schweiz. Handels-Courrier“ ſchreibt, 
vorgeworfen, „er thue nichts als kegeln und jaf- 
fen, gehe dann heim und prügle feine Frau“. 
Fritz Müller läßt ſich jo etwas aber nicht gefal- 
len, er erklärt Jeden für einen elenden Lügner, 
der ihm jo etwas nachrede, und läßt ſich von jei- 
nem Miethsherrn beſcheinigen, daß er mit ſeiner 
Familie im beſten Frieden lebe. Darauf erfolgte 
im „Oberaarg. Tagbl.“ ein Eingeſandt: „Mit 
Befriedigung haben wir geleſen, daß Herr Notar 
Müller ſeine Frau nicht prügelt; daher dürfte er 
der richtige Kandidat ſein.“ 

— Ueber deutſche Stahlfedern von Heintze u. 
Blanckertz ſchreibt die „Papierzeitung“: Dieſelben 
ſind unzweifelhaft gute Gebrauchsfedern, die in 
gleichem Maße den Anſprüchen der Vielſchreiber 
wie der Schönſchreiber entſprechen. Die Spitzen 
gleiten angenehm und ohne zu kratzen über das 
Papier, die nicht allzugroße Elaſtizität ſichert 
ihnen lange Dauer, und alle Sorten halten reich- 
lich Tinte, jo daß wir hinſichtlich der Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Federn auch die Vorbedingungen einer 
„Unabhängigkeitserklärung“ vom Auslande als 
erfüllt anerkennen. Wenn alſo die Beſchaffenheit 
deutſcher Federn auf der Höhe vorliegender Muſter 
bleibt, wenn der Preis den Forderungen des 
Marktes entſpricht, ſo ſehen wir in der That nicht 
ein, warum die Zeit nicht ſchon da ſtin ſoll, in 
welcher der Deutſche auch mit deutſchen Federn 
ſchreibt. Die Erzeugniſſe der Heintze u. Blanckertz⸗ 
ſchen Fabrik erfreuen ſich übrigens nicht nur 
in Deutſchland, ſondern auch im Auslande ſo all- 
gemeiner Anerkennung, daß ſie ſchon weſentlich 
zur Beſeitigung des auch auf dieſem Gebiet herr— 
ſchenden Vorurtheils beigetragen haben. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Saarbrücken, 5. Juni. In Folge anhal- 
tenden Regens iſt die Saar über die Ufer getie- 
ten. Mehrere Brücken, Badeanſtalten ꝛc. find 
vom Hochwaſſer weggeriſſen, auch ſind die Ernten 
an vielen Stellen des Thales vernichtet. Das 
Waſſer ſteigt gegenwärtig noch und das Wetter 
iſt noch immer regendrohend. 

Prag, 6. Juni. Graf Heinrich Clam-Mar- 
tinitz iſt geſtern geſtorben. 

Szegedin, 6. Juni. Die Situation in dem 
überſchwemmten Gebiet iſt unverändert. Die 
Schutzarbeiten werden hier auf das Eifrigſte fort- 
geſetzt. In Vaſarhely ſind zur Hülfsarbeit zwei 
Kompagnien Genietruppen eingetroffen. 

Nom, 5. Junt. Der Dampfer des öfter- 


reichiſchen Lloyd „Achille“ iſt in der vergangenen 


Nacht bei Brindiſi geſcheitert. Die Verſuche, ihn 
flott zu machen, waren bisher erfolglos und ſol— 
len nach Erleichterung der Schiffsladung fortge- 
ſetzt werden. 

Paris, 6. Juni. Die häufig zuverläſſige 
„Liberté“ meldet im Gegenſatz zu der geſtrigen 
Nachricht der „Rep. Fr.“, der Kriegeminifter Ge- 
neral Ferron ſei geneigt, auf das Projekt eines 
Mobilifirungsverfuches zu verzichten, dagegen im 
Laufe des Jahres die Erſatzreſerviſten behufs 
einer kurzen milltäriſchen Ausbildung einzuberufen 
und die dazu nothwendigen Fonds von der Kam- 
mer zu verlangen. Bezüglich der Abſicht des Mi⸗ 
niſters, der Kammer eine Vorlage betreffs der 
Bildung von vier neuen Kavallerie-Regimentern 
zu unterbreiten, muß bemerkt werden, daß das 
Armeegeſetz die Bildung von 12 neuen Kasallerie- 
Regimentern in Ausſicht nimmt. 

Paris, 6. Juni. Der vom General Le Flo 
im „Figaro“ veröffentlichte Brief wird als Be- 
ſtätigung betrachtet, daß der franzöſiſche Bot- 
ſchafter damals von Gortſchakow getäuſcht wor- 
den iſt. 

London, 6. Juni. Die „Times“ erfährt 
aus Konſtantinopel, daſelbſt gingen Gerüchte um, 
wonach die Ratifikation der egyptiſchen Konven⸗ 
tion zweifelhaft geworden jet in Folge von An- 
ſtrengungen, die gemacht worden ſind, um dem 
Sultan nahezulegen, daß die Verhandlungen nicht 
fair geführt worden ſeien. Sir Drummond Wolff 
wurde in Folge deſſen eiligſt zum Großvezier be- 
hufs einer Konferenz am Donnerſtag berufen, 
nachdem der franzöſiſche Geſandte eine lange Un⸗ 
terredung mit dem Großvezier gehabt und der 
ruſſiſche Geſandte feine Mißbilligung über das 
Abkommen ausgedrückt hatte. 

Halifax, 5. Juni. Der Dampfer „Cas- 
plan" der Allan-Linte iſt, als er ſich von Balti⸗ 
more aus im Nebel Halifax näherte, dreimal auf- 
geſtoßen, wie man glaubt, auf ein gejunfenes 
Wrack. Der Kiel iſt beſchädigt, das Vorder- 
kaſtell mit Waſſer gefüllt. Ein Theil der La- 
dung wird hier gelöſcht. Die erforderlichen Re⸗ 
paraturen werden den „Caspian“ einige Tage 
hier zurückhalten. 

Athen, 5. Juni. Die Seſſion der Kam- 
mern tjt geſtern geſchloſſen. Der König und der 
Kronprinz werden ſich demnächſt nach London be- 
geben, die Königin wird Marienbad beſuchen; 
nachher gehen dieſelben nach Kopenhagen. Wäh- 
rend der Abweſenheit des Königs und des Kron- 
prinzen wird Trikupis die Regentſchaft führen. 


m——n — 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 4. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel — Meter, Unterpegel + 0,62 Meter, 
— Warthe bei Polen, 4. Juni Mittags 


nervenkrank geweſen, und müſſe da⸗ 2,22 Meter. 


. 


